
Erinnern Sie sich noch daran, als
man Ihnen sagte, der Klimawandel
würde zu einem „Massen-Aussterben”
führen? Vergessen Sie es!
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Anthony Watts

Von der University of Arizona und der „Emily Litella, äh, Greta Thunberg
School of Climate Attribution” kommt dieser frische Wind. Übrigens hatte
Willis Recht – schon vor 16 Jahren.

Studie  zeigt:  Aussterberaten  haben  sich  bei  vielen  Pflanzen-  und
Tiergruppen  verlangsamt

Renommierte Forschungsstudien legen nahe, dass unser Planet derzeit ein
weiteres Massensterben erlebt, basierend auf einer Extrapolation der
Aussterberaten der letzten 500 Jahre in die Zukunft und der Annahme,
dass sich die Aussterberaten rapide beschleunigen.

Eine  neue  Studie  von  Kristen  Saban  und  John  Wiens  vom  Fachbereich
Ökologie  und  Evolutionsbiologie  der  Universität  Arizona  hat  jedoch
gezeigt,  dass  das  Aussterben  von  Pflanzen,  Arthropoden  und
Landwirbeltieren  der  letzten  500  Jahre  vor  etwa  100  Jahren  seinen
Höhepunkt  erreichte  und  seitdem  zurückgegangen  ist.  Darüber  hinaus
fanden die Forscher heraus, dass die diesen Prognosen zugrunde liegenden
früheren  Aussterbeereignisse  hauptsächlich  durch  invasive  Arten  auf
Inseln  verursacht  wurden  und  nicht  die  derzeit  größte  Bedrohung
darstellen,  nämlich  die  Zerstörung  natürlicher  Lebensräume.

Die  Studie  argumentiert,  dass  Behauptungen  über  ein  derzeitiges
Massensterben auf wackeligen Annahmen beruhen könnten, wenn Daten aus
früheren Aussterbeereignissen auf die Zukunft projiziert werden, ohne
die  Unterschiede  zwischen  den  Faktoren  zu  berücksichtigen,  die  das
Aussterben in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft beeinflussen. Die
in  der  Fachzeitschrift  Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London
veröffentlichte  Studie  ist  die  erste,  welche  die  Raten,  Muster  und
Ursachen des jüngsten Artensterbens bei Pflanzen und Tieren analysiert.

Für ihre Studie analysierten Saban und Wiens die Häufigkeit und Muster
der  jüngsten  Aussterbefälle,  insbesondere  bei  912  Pflanzen-  und
Tierarten, die in den letzten 500 Jahren ausgestorben sind. Insgesamt
wurden Daten von fast 2 Millionen Arten in die Analyse einbezogen.

„Wir  haben  festgestellt,  dass  sich  die  Ursachen  für  diese  jüngsten
Aussterbefälle  stark  von  den  Bedrohungen  unterscheiden,  denen  Arten
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derzeit  ausgesetzt  sind“,  sagte  Wiens,  Professor  für  Ökologie  und
Evolutionsbiologie.  „Das  macht  es  problematisch,  diese  vergangenen
Aussterbemuster auf die Zukunft zu übertragen, da sich die Ursachen
rapide  verändern,  insbesondere  im  Hinblick  auf  den  Verlust  von
Lebensräumen  und  den  Klimawandel.“

Laut Saban und Wiens stammen die direktesten Informationen über den
Artenverlust  aus  den  jüngsten  Aussterbeereignissen  der  letzten  fünf
Jahrhunderte. Studien, die diese Muster auf die Zukunft extrapolieren,
gehen  jedoch  in  der  Regel  davon  aus,  dass  die  jüngsten
Aussterbeereignisse das aktuelle Aussterberisiko vorhersagen und über
Zeiträume  und  Lebensräume  hinweg  homogen  sind,  argumentieren  die
Autoren.

„ Zu unserer Überraschung sind vergangene Aussterbeereignisse schwache
und  unzuverlässige  Prädiktoren  für  das  aktuelle  Risiko,  dem  eine
bestimmte  Tier-  oder  Pflanzengruppe  ausgesetzt  ist“,  sagte  die
Hauptautorin  Saban,  die  kürzlich  sein  Studium  an  der  U  of  A
abgeschlossen hat und derzeit Doktorandin an der Harvard University ist.

Die  Aussterberaten  variierten  stark  zwischen  den  Gruppen,  wobei
Aussterbeereignisse  am  häufigsten  bei  Weichtieren  wie  Schnecken  und
Muscheln sowie bei Wirbeltieren auftraten, während sie bei Pflanzen und
Arthropoden relativ selten waren. Die meisten Aussterbefälle betrafen
Arten, die auf isolierten Inseln wie den Hawaii-Inseln lebten. Auf den
Kontinenten betrafen die meisten Aussterbefälle Süßwasser-Lebensräume.
Das Aussterben auf Inseln stand meist im Zusammenhang mit invasiven
Arten, während der Verlust von Lebensräumen die wichtigste Ursache (und
aktuelle Bedrohung) in kontinentalen Regionen war. Viele Arten schienen
auf Inseln aufgrund von Raubtieren und Konkurrenten auszusterben, die
vom Menschen eingeschleppt wurden, wie Ratten, Schweine und Ziegen.

Etwas überraschend stellten die Forscher fest, dass es in den letzten
200 Jahren keine Anzeichen für eine Zunahme des Artensterbens aufgrund
des Klimawandels gab.

„Das bedeutet nicht, dass der Klimawandel keine Bedrohung darstellt“,
sagte  Wiens.  „Es  bedeutet  lediglich,  dass  das  Artensterben  in  der
Vergangenheit  nicht  die  aktuellen  und  zukünftigen  Bedrohungen
reflektiert.“

Die Autoren berücksichtigten auch die Gefährdungsstufen – zum Beispiel
„bedroht“, „gefährdet“ oder „nicht gefährdet“ – für 163.000 Arten, wie
sie von der Internationalen Union für Naturschutz bewertet wurden.

„Der aktuelle Gefährdungsgrad gibt uns wahrscheinlich den besten Hinweis
darauf, was derzeit geschieht und in naher Zukunft geschehen könnte“,
sagte Wiens. „Wir haben festgestellt, dass sich die Muster der heutigen
Bedrohungen  von  denen  vergangener  Aussterbeereignisse  unterscheiden.
Beispielsweise  sind  die  meisten  ausgestorbenen  Arten  Weichtiere  und
Wirbeltiere auf Inseln, die durch invasive Arten ausgerottet wurden,



während die meisten bedrohten Arten heute Festlandarten sind, die mit
der Zerstörung ihres Lebensraums konfrontiert sind.“

Saban sagte, sie wolle nicht, dass die Studie „als Freibrief für die
Menschen verstanden wird“, dass menschliche Aktivitäten keine bedeutende
und dringende Bedrohung für viele Arten darstellen.

„Der Verlust der biologischen Vielfalt ist derzeit ein großes Problem,
und ich glaube, wir haben noch nicht alle Auswirkungen gesehen, die er
haben könnte“, sagte sie. „Aber es ist wichtig, dass wir präzise darüber
sprechen und dass unsere Wissenschaft rigoros vorgeht, wenn es darum
geht, diese Verluste detailliert zu beschreiben und zukünftige Verluste
zu verhindern.“

Im Gegensatz zu vielen anderen Studien hat die Studie ergeben, dass sich
die Aussterberate von Arten nicht rapide beschleunigt.

„Wir zeigen, dass die Aussterberate nicht, wie viele Menschen behaupten,
in der Gegenwart schneller wird, sondern schon vor vielen Jahrzehnten
ihren Höhepunkt erreicht hat“, sagte Wiens.

Bei einigen Gruppen, wie Arthropoden, Pflanzen und Landwirbeltieren, sei
die Aussterberate in den letzten 100 Jahren tatsächlich zurückgegangen,
insbesondere seit Beginn des 20. Jahrhunderts, fügte er hinzu. Einer der
Gründe für den Rückgang der Aussterberate sei, „dass viele Menschen hart
daran arbeiten, Arten vor dem Aussterben zu bewahren. Und wir haben
Belege  aus  anderen  Studien,  dass  Investitionen  in  den  Naturschutz
tatsächlich  Wirkung  zeigen.“

Laut Saban entstand die Studie aus der Motivation heraus, sich von
Weltuntergangsszenarien zu distanzieren.

„Wenn  wir  sagen,  dass  das,  was  gerade  passiert,  mit  einem
Asteroideneinschlag auf der Erde vergleichbar ist, dann wird das Problem
unüberwindbar“,  sagte  sie.  „Indem  wir  die  Daten  auf  diese  Weise
betrachten, hoffen wir, dass unsere Studie zu einem besseren Verständnis
des Verlusts der biologischen Vielfalt beiträgt und uns hilft, bessere
Wege zu finden, um diesem Problem zu begegnen.“

Link:
https://wattsupwiththat.com/2025/12/02/remember-when-they-told-you-clima
te-change-was-causing-a-mass-extinction-never-mind/
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